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„Man sucht immer einen Schuldigen“
Der Chef des größten österreichischen Hedge-

fonds-Anbieters wehrt sich gegen schärfere
Auflagen für die „Heuschrecken“ des Kapital-

markts. Seiner Meinung nach sind Aktien und
Anleihen eine weitaus riskantere Geldanlage.
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VON ANDREAS SCHNAUDER

Kurier: Finanzminister Gras-
serwillverhindern,dassdieals
Heuschrecken bekannt ge-
wordenen Hedgefonds die Ba-
wag kaufen. Wie reagiert man
als Chef einer derartigen
Fonds-Gesellschaft auf solche
Äußerungen?
Christian Baha: Hedgefonds
sind keine Heuschrecken.
Medial hoch gespielte Ereig-
nisse wie der Angriff auf die
Deutsche Börse wurden von
privatenBeteiligungsgesell-
schaften und Venture-Fonds

Superfund-Chef Baha im KURIER-Interview

ausgeübt. Zur Bawag: Jeder
Investor wird nicht in Öster-
reichallesdoppeltmachen,es
müssen also Filialen ge-
schlossen werden, wenn eine
Bank die Bawag kauft. Wert-
papierhandel und Kreditge-
schäft werden natürlich zu-
sammengelegt. Jobs werden
auf jeden Fall gestrichen. Für
uns wäre nur der Fondsbe-
reichinteressant,denwirviel-
leicht in einer zweiten Runde
erwerben könnten. Für die
Fondskunden würde das auf
jeden Fall Sinn machen.

Immer mehr Globalisie-
rungskritiker fordern Be-
schränkungen oder Verbote
derHedgefonds.WiegehenSie
damit um?

Das sagen Leute, die keine
Ahnung haben. Die gleiche
Diskussion hatten wir schon
inden30erJahrenüberAktien
und Anleihen – und heute
sind diese Anlageformen völ-
lig normal. In das gleiche
Fahrwasser sind die Hedge-
fonds nun gekommen, weil
niemand weiß, was sie genau
sind und niemand Aufklä-
rung leistet.
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Aber mittlerweile kommt
nicht nur von der Linken, son-
dernsehrbreitderRufnachei-
ner Kandare.

Man sucht immer einen
Schuldigen.Wirsindeinerder
am besten regulierten Anbie-
ter, in Amerika sind wir von
vierBehördengeprüftundzu-
gelassen. Wir sind genauso
transparent wie jeder Aktien-
fonds, nur dass wir ein höhe-
res Potenzial haben. Beden-
ken Sie, dass weltweit 486 Bil-
lionenDollar inAktien,Anlei-
hen und Derivaten verwaltet
werden und nur 1,3 Billionen
in Hedgefonds. Dass wir für
Marktmanipulationen ver-
antwortlich sind, kann gar
nichtstimmen,weildasVolu-
men viel zu gering ist.

NichtsdestotrotzwilldieEU
die Hedgefonds genauer unter
die Lupe nehmen. Fürchten
SiesichvoreinerRegulierung?
Grundsätzlich sollten die
Hedgefonds mit Aktien- und
anderen Fonds gleich gestellt
werden, damit Anlegern eine
sinnvolle Diversifikation ge-
boten wird. Dazu gehören
Hedgefonds im Ausmaß von
20 bis 25 Prozent. Die Diskus-
sion geht aber in eine falsche
Richtung, weil man für Hed-
gefonds eine Mindestveran-
lagung von 50.000 Euro ein-
führen will. Für Kleinanleger
wäre das sehr schlecht, weil
sieihrPortfolionichtvernünf-
tig diversifizieren können.

Aber Kleinanleger würden
von riskanten Geschäften ab-
gehalten.

Es ist einfach so, dass Hed-
gefonds ein wesentlich höhe-
res Performance-Potenzial
und ein geringeres Risiko bie-
ten.DasistvonTop-Universi-
täten wie Yale, Stanford und
Harvard bestätigt, die bis zu
einem Viertel ihrer Veranla-
gungen in Hedgefonds hi-
neinstecken. Das wird weiter
zunehmen.JegeringerdasRi-
sikoprofil des Anlegers, desto
höher wird der Hedgefonds-
Anteil sein. Der Name Hedge

heißt ja, Risiko absichern und
minimieren. In erster Linie
geht es uns um die Kapitaler-
haltungunddannerstumdas
Ertragswachstum. Im Ver-
gleich dazu sind Aktien und
Anleihenhochriskant.BeiAk-
tienwirddasganzeGeld inei-
nen einzigen Markt auf stei-
gende Kurse gesetzt. Deshalb
sollte man uns nicht mit an
den Haaren herbei gezoge-
nen Gesetzen beschränken.
DasGeldwirdauchinZukunft
immerdorthinfließen,wodie
höchsten Renditen mit dem
geringsten Risiko zu errei-
chen sind.

Die EU sieht das anders und
will schärfer regulieren.

Dann fließt das Geld eben
abundbeiunsgehenvieleAr-
beitsplätze verloren. Öster-
reich wäre gut beraten, sollte
eszukeinervernünftigenEU-
Regulierungkommen,dieBe-
dingungen zu verbessern. Ei-
ne vernünftige Rahmenge-
setzgebung auf EU-Ebene
würdedazubeitragen,denFi-
nanzplatz zu stärken und die
Abwanderung von Kapital in
Gebiete ohne ausreichenden
Investorenschutz zu verhin-
dern. Anlegerschutz ist uns
ganz wichtig.

„Im Vergleich zu Hedge-
fonds sind Aktien und An-
leihen eine hochriskante

Veranlagungsklasse.“
Christian Baha Superfund-Chef

Zur Person:
Christian Baha
Superfund Die Karriere des 37-
jährigen Christian Baha ähnelt einer
Tellerwäscher-Geschichte. Der Ex-
Polizist und Student der Betriebs-
wirtschaftslehre gründete 1996
mit dem Software-Spezialisten
Christian Halper die Quadriga AG,
heute Superfund. Mittels Compu-
ter-unterstützter Geldanlagepolitik
verdoppelte sich der Kurs der Qua-
driga-Fonds in den ersten Jahren.
Jetzt verwaltet Superfund 1,7 Mrd.
Euro von 50.000 Anlegern. Baha
lebt in Monaco mit einem geschätz-
ten Vermögen von 200 Mio. Euro.

Software aus dem Burgenland für Weltfirmen
Porträt – Die kleine IT-Firma Icodex schnitzt Lösungen für global tätige Konzerne

Drei Jahre nach dem Start
war die burgenländische
Softwarefirma Icodex nahe
daran, die negative Seite der
Gründerstatistik zu zieren:
Als eines von vielen Jungun-
ternehmen, das die ersten
fünfJahrenichtüberlebt.Fir-
menchef und Miteigentü-
mer Johannes Schwandeg-
ger: „Die Insolvenz eines
Partners mit 150.000 Euro
Forderungsausfall und ein
entgangener Folgeauftrag in
ähnlicher Größenordnung
hättenunsfastumgebracht.“
Mit Risiko-Kapital des Ven-
ture-Capital-Fonds Athena –
der gut 60 Prozent der klei-
nen Aktiengesellschaft hält –
wurdeIcodexwiederflottge-
macht. Und wird heuer

schwarze Zahlen schreiben.
Schwandegger:„DerUmsatz
wirdvon1,7Millionenauf2,5
bis drei Millionen Euro stei-
gen, das Betriebsergebnis
wird hoch positiv sein.“

DenSprunginsUnterneh-
merlebenwagteder52-Jähri-
ge nach dem Ausstieg aus ei-

ner Führungsfunktion in ei-
nemRechenzentrumAnfang
2002.Mitknapp20Mitarbei-
tern gründete er in Eisen-
stadt seine eigene IT-Firma,
die sich auf Gruppensoftwa-
re rund um das IBM-Paket
Lotus Notes und eine Eigen-
entwicklung für Business
Process Management
(Comm&Work)spezialisier-
te. Damit werden über elek-
tronische Formulare Ge-
schäftsabläufe von Kunden-
Bestellungen über Rech-
nungswesen bis hin zur Pro-
duktionskontrolle gesteuert.

Export Die Kunden kommen
mehrheitlich aus dem Aus-
land.Soetwasetztderschwe-
discheEnergie-RieseVatten-

fall fürseinDeutschland-Ge-
schäft auf C&W. Kunden, die
ihren Stromlieferanten
wechseln wollen, bekom-
men innerhalb einer Stunde
ein Angebot. Auch der Auto-
verleih-RieseSixtsteuertsein
Geschäft über Software-Lö-
sungen von Icodex.

Knapp80ProzentdesUm-
satzes erzielt das kleine Soft-
warehaus im Ausland,
Schwerpunkt Deutschland.
In Österreich ist die Zahl der
Kundenrechtüberschaubar.
Schwandegger: „In Öster-
reich zählen im IT-Bereich
eher die großen ausländi-
schen Anbieter. Als kleiner
österreichischer Anbieter tut
man sich oft schwerer.“

– Franz Jandrasits
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Russische Staatsbank steigt
bei Airbus-Mutter EADS ein
Coup – Völlig überraschend ist
die zweitgrößte russische
Staatsbank Wneschtorgbank
indenAirbus-Mutterkonzern
EADS eingestiegen. Die Rus-
sen haben vier Prozent der
Anteile an der European Ae-
ronautic Defense & Space
(EADS) erworben, teilte eine
SprecherindesLuftfahrt-und
Rüstungskonzerns mit.

Damit bestätigte EADS ei-
nen Bericht der russischen
Zeitung Vedomosti über die
Beteiligung der im Staatsbe-
sitz befindlichen Bank. Vedo-
mostihatteberichtet,dassdie
russische Bank für rund eine
Milliarde US-Dollar EADS-
Aktien gekauft haben soll.

Marktexperten sehen den
Einstieg der Russen mit ge-
mischten Gefühlen: Einer-

seits könnte EADS einen Vor-
teil im Kampf mit Boeing um
die großen russischen Kapa-
zitäten im militärischen und
zivilen Flugzeugbau bekom-
men. Andererseits könnte die
Beteiligung der Russen die
Amerikaner dazu verleiten,
EADS die Tür zum US-Markt
wieder zu verschließen.

EADS hat vom Einstieg der
Russen aus den Medien er-
fahren. Die Bank werde auch
beieinemgrößerenAnteilam
Konzern keinen Einfluss auf
das Management ausüben
könne, betonte die EADS-
Sprecherin, da die Kontrolle
den französischen und deut-
schen Kernaktionären oblie-
ge. Die EADS-Aktien reagier-
tenaufdieNeuigkeitenmitei-
nen Kursanstieg.

Überweisung
nach einem
Tag am Konto
EU-Pläne – Für die Banken
wird es in Sachen Zah-
lungsverkehrernst.DieEU
wird voraussichtlich noch
imHerbsteinneuesGesetz
beschließen,dasdieÜber-
weisungen beschleunigt.
Konkret sollen die Geld-
transaktionen binnen ei-
nes Tages am Konto des
Adressaten aufscheinen.
„Warum soll eine Über-
weisung von Salzburg
nach Hallein länger dau-
ern als von Salzburg nach
Bad Reichenhall?“, meint
dazu Wolfgang Duchatc-
zek, Vize-Gouverneur der
Oesterreichischen Natio-
nalbank.

Derzeit lautet die Vorga-
bederEUfürÜberweisun-
gen drei Tage. Wobei
Transfers in Österreichs
miteinerDauervon2,7Ta-
gen im EU-Schnitt relativ
zügig abgewickelt werden.
Die Verkürzung der Frist,
diefrühestens2010inKraft
treten soll, stößt bei den
Banken freilich auf Wider-
stand. Sie haben sich mit
einer Studie der Bera-
tungsgruppe Boston Con-
sulting munitioniert, laut
der die Umstellung der
Zahlungsverkehrssysteme
fünf Milliarden Euro ver-
schlingen werde.

Lastschrift OeNB-Experte
Wolfgang Pernkopf erklär-
te beim Forum Alpbach,
dass bereits ab 2008 Um-
stellungen wegen der Ein-
führung eines europäi-
schen Lastschriftverfah-
rens notwendig seien. Da-
mit kann beispielsweise
die Zahlung für ein Abo ei-
ner französischen Zeitung
direkt vom österreichi-
schen Konto abgebucht
werden, was derzeit nicht
funktioniere. Weiterer
Fortschritt: Die Zahlung
mit Bankomat-Kassa wird
ebenfalls vereinheitlicht.
Die Benzinrechnung an
der deutschen Tankstelle
kann dann mit Bankomat-
Karte beglichen werden.
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Kritik an Hedgefonds ist für Superfund-Chef Christian Baha nicht nachvollziehbar

Schwandegger: Schwarze Zahlen

Überweisungen schneller


